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Die Transformation der eligıon

Sıgnaturen der relıg1ösen Gegenwartskultur

Wiınfriedarı Koblenz

DIie relıg1öse Gegenwarts  Itur moderner westlicher Gesellschaften ass siıch LUr

als ungemeın vielfältig und hochkomplex, nıcht als exirem bunt
bezeıichnen. S1e entzieht sıch auf jeden Fall ınfachen Kategorisierungen WIEe der
Rede VON der Säkularısierung, Entkıirchlichung oder Entchristlichung, die 1Nan

nıcht 1LUT oft AUus dem unde VON Talaten und Bischöfen vernimmt, sondern die
auch VON Theologen beider Konfessionen, Religionswissenschaftlern und Relig1-
ONssozlologen durchgäng1g benutzt werden! das ypısche der rel1g1ösen Lage
heute benennen SO einleuchtend diese egriffe be1 oberflächlichem Hinsehen
auch erscheinen möÖögen, sobald 111all anfän: tiefer en, sıeht Ianl schnell,
dass S1e 1Ur bedingt ein wirkliıchnahes Bıld VO Zustand der eligi1on der
späten Moderne geben

Theoretische Grundlagen: Der EHNSE und der weıte Religionsbegriff

Die Ungenauigken und die mangelInde Treffsicherheit olcher egriffe WI1Ie SÄ-
kularısıerung, Entkirchlichung oder Entchristlichung hängen VOI em mıt dem
Religionsbegriff der ihnen zugrunde lıegt Denn dieser Religionsbeg-
rı41. ist eın sehr Er 1nde! die Ex1istenz Von elıgıon sowohl die X1S-
tenz elner transzendenten Wiırklichkeit elner och CENSCICH Version
die Ex1istenz VOI Göttern DZW eINes Gottes) als auch die ExIistenz eines UT Sd-
nısierten und Vonl mtlıch bestallten Spezlalısten verwalteten ultus, der der
ege als irche auftrıtt.

Dıiıesem sehr Religi0nsbegriff, der oft auch als substantıieller
Religionsbegriff bezeichnet wiırd, steht eın sehr weilter Religionsbegriff MN-
über der genannte funktionale Religionsbegriff.“ Dieser Relıgionsbegrıff, der
auf Max Weber‘ zurückgeht und VOIl Ihomas He seinem Buch Die

Vgl Bergunder, Michael, Säkularısıerung und relıg1öser Pluralısmus In Deutschland aQus
der 1C| der Relıgionssoziologıie, In (Cyranka, Danıe  St, Helmut Hg a mıtten
In der Stadt“ zwıschen Säkularısıerung und relıg1öser 16 2001, 213-
Za
Vgl ODlaucC! Religionssoziologie, Berlin/New ork 1999, 8{T.
Vgl eber, Max, Gesammelte Aufsätze ZUT Relıgionssozlologie F übıngen 1978,
536-57/73
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sıchtbare Religion“ opulär gemacht wurde, geht VON dem anthropologıschen Be-
fund auS, dass der Mensch en ulturwesen SCr mıiıt der äahıgkeıt ausgestatiel,
ZUT Welt Stellung nehmen und ihr eınen Sinn geben können. Eın SOIC.
weıter Religionsbegriff chlıeßt alle Ormen menschlıcher Sinnsuche und SInn-
findung eın Seine Reichweite ist eshalb CNOTIN Er umfasst die anımıstischen
Naturreligionen, dıie polytheistischen Hochrelıgi10nen des Altertums, die klassı-
schen monothe1istischen Religionen des Judentums, des Christentums und des 1sS-
Jams, aber auch den Hinduismus, den uddhısmus und dıe Weısheıtsliehren des
Taoısmus und des Konfuzilaniısmus. Damıt aber nıcht Er einhaltet auch
die Summe polıtıischer Weltanschauungen wıe den Lıberalısmus, die Menschen-
rechte, den Sozlalısmus, den Natıonalısmus, den KOommunısmus, den Natıonal-
soz1alısmus und dıe vielfältiıgen Spielarten demokratischer Polıtical-Correctness-
Lehren jJedenfalls dann, WC S1e mıt dem Anspruch auftreten, e1IN stiımmı1ge
und umfassende eu' VON ensC. und Welt geben ET chlıeßt auch alle
Varıanten der genannten Wiıssenschaftsrelig10nen VO Positivismus ber den
biologischen Evolutionismus bıs hın Biogenetik- und Informatiıons-Uto-
plen mMiıt e1n, die oftmals VOoNn der Perfektibilitä: VON eNSsSC. und Gesellschaft
Taumen und deshalb der ege ihre Tatsachenbefunde transzendieren. Und 8
umfasst schliıeßlich auch alle magischen Formen der innsuche VOoN der Zaubere1
über dıe Esoterıik bıs ZUT Psychotherapie.

Was €e1| das für e1IN! wirkliıchkeitsadäquate Diagnose der rel1g1ösen
Gegenwartskultur” Es he1ßt Wiıe dıe relıg1öse Gegenwartskultur in Spatmo-
dernen Gesellschaften beschreiben und bewerten wiıll, hängt entscheidend davon
ab, Was elig10n versteht. erjenige, der elıg1on identifiziert mıt
Gott und Kırche und deshalb WC) (S1: empirisch mıiıt standardısıerten Methoden
arbeıtet elıig10n 11UT mıt VOoN Indıkatoren WIEe „Kırchenmitgliedschaft“,
„Gottesdienstbesuch“ oder „Glaube einen persönlichen tt“ CSSCI1 kÖön-
NCN glaubt, WIEe CS beispielsweıse Detlef Pollack, Gert Pıckel, olfgang agod-
zınskı und arl Dobbelaere” tu 9 der sıeht we1ıl dıie Angaben den oben SC-
nNannten Items Von Umfrage Umfrage zurückgehen eınen akzelerierenden
Prozess der Säkularısiıerung und Entkıirchlichung. erjenige, der eligıon hınge-
SCHh 1Ur och als „S5innsuche“ und „Sinngebung“ efinlert und sıch be1 selnen
Forschungsarbeiten eher nicht-standardisierten Methoden bedient, WIEe CS be1-
spielsweise UuDe: ODlauc. on ohlrab-Sahr, 1stoph ochinger

Luckmann, Ihomas, Die UNSIC:  are elıglon, Tan!  TT 1991
Pollack, Detlef/Pıckel, Gert, Individualisterung und relıglöser andel In der Bundes-
republı Deutschland, In ZtS 28 (1999) 465-483; Jagodzinskı, Wolfgang/Dobbelaere,
Karl, Der andel kırchlicher Religlosıtät In Westeuropa, 1n Bergmann, Jörg (Hg.),
Relıgion und Kultur, Opladen 1993, 68-91
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der entdeckt auch eute och C1IN Jühende relıg1öse Landschaft
erhalb und des Chrıistentums und der etablıerten istlıchen Kırchen

Den folgenden Aus  ngen 1eg bewusst gewählter tunktionaler
Relıgi10nsbegriıf| zugrunde Denn 11UT dieser rlaubt E das Phänomens des rel1-
S10SCH andels „werturteıilsfre1ı den 1C. nehmen, weıl E elıgıon nıcht

„transzendente“ und eshalb „auf CWI12 geltende“ „ Wahrheıten“ indet, SOIMN-

dern historisch varıable 10Nale Aquıvalente mıiıt einschlıießt. Der substantielle
Relıigionsbegriff hat 1LE SCWISSC TODIemMe mıt dem Faktum des relıg1ösen
Wandels 1C UmMSONST kann Ial auch heute noch ab und VOI konservatıven
Vertretern der Amtskırche den Satz hören „Das Volk (Gjottes hat keıine Ozlalge-
schichte!“ ‚WAar 1st CS richtig, dass dieser Relıgionsbegriff dıe Gefahr
sıch dass elıgıon als erkennbares Phänomen Dıffusen verschwındet
1ese Gefahr I1US$S heute TE1NC Kauf SCHOMUMNCH werden weıl das wichtigste
Kennzeıichen der relıg1ösen Gegenwartskultur gerade dıe S1! der elıgı1on
dıe SI des relıg1ösen ens und TIiebens 1ST

Die I ransformatıon des Religiösen spätmodernen Gesellschaften

Wilıe 199010008 Ianl 1U dıie relıg1öse Gegenwarts  Itur spätmodernen Gesell-
schaften beschreıiben wıll fast alle „Experten über-
C111 1C. der ese dass die instiıtutionalısierte elıgıon ihre sıchtbare
Kontur verlert Das gılt für das 1€e' Chrıistentum SCHAUSO WIC für dıe STO-
Ben Oorganısıerten Weltanschauungen Wır kennen elıgıon uUuNseTeMNl ultur-
krels weıtgehend LIUT als organısıerte elıgıon als 1rc oder „alleiınse-
l1ıgmachende Parte1 Relıg1öse Oompetenz lag fast 111METr den Händen VO  —

mtlıch bestallten intellektuellen Hütern der relıg1ösen ahrheıt dıe diese
ahrheıt ZUume1st Kooperatıon mıiıt dem staatlıchen Gewaltapparat für
z1al verbindlıch erklärten und Abweichler soz1al sanktıonierten teilweıise auch

Eınsatz drastischer Miıttel (Genau diese instiıtutionelle Kompetenz und dıe

Vgl ODIauC| Religionssoziologie ar‘ Winfried/Engelbrecht Martın/Bochin-
SCI ri1stop. DIe Selbstermächtigung des relıgıösen ubjekts (2005) 133-
152 Wohlrab Sahr Moniıka/kKkarstein Uta/Schaumburg, Trıstıne, „Ich würd LIMNT das
offenlassen“ Agnostische Spirtıtualität als nnäherung die „große Iranszendenz C1-
168 Lebens ach dem 1T ode (2005) 153 1/4
Vgl Miıchael Forschungsbericht ZUr Religionssoziologie nternatıional
ournal of Practical Theology (1997) 268 3()1 Wohlrab Sahr onıka, „Luckmann
19600° und dıe Folgen Neuere Entwicklungen der deutschsprachiıgen Rel1g10nssoz10-
ogıe rth Barbara/Schwietring, Thomas.  el ohannes Hg.) S0ozlologische FOr-
schung anı und Perspektiven Opladen 2008 477-448



DIie Iransformatıon der elıgıon
damıt zusammenhängende Machtposıtion werden aber eute iImmer stärker
rage gestellt. une  en MaCcC. sıch der rel1g21Ös interessierte Eıinzelne selbst
ZUT letzten Instanz Fragen der relıg1ösen ahrheıt und der richtigen ] ebens-
führung.“* Das Oompetenzmonopol der Kırchen und anderer Instıtutionen mıt
Wahrheıitsanspruch Was elıg10n ist und Wäas die richtige eligıon sein soll,
entsche1idet zunehmend jeder für sıch eın oder glaubt dıes zumındest
In dieser „Selbstermächtigung des relıg1ıösen Subjekts“” leg AdUus sozlologıscher
1C der entscheidende Trund für die Europa zunehmende rel1g1öse ndıf-
ferenz, oder WI1IEe oftmals wırd für den wachsenden „ Volksatheismus“.
„Relig1ös unmusikalische“ Menschen, WwWI1Ie eiınst Max eDer schön formu-
herte:; gab N} scheıminlıich schon iImmer nıcht unbeträchtlicher und
varı1erender Intensität selbst angeblich „Cchrıstlıchen Miıttelalter“. SO-
ange dıe 1ITC aber dıe polıtische, ökonomische und sOz1ale N atte, ihre
Lehre und die daraus folgenden Verhaltensnormen auch Wiıderstreben
durchzusetzen, unterwarfen sıch „dıese Ungläubigen“ (von rühmten usnah-
ICN abgesehen) der institutionalısierten elıg10n und iıhren Normen und itfentlı-
chen Rıtualen eute ist 5 weıtgehend ungefährlıich geworden, sıch als Bekennt-
nisloser “OHen..  . und auch eshalb nımmMt dıe derjenigen, die sıch DC-
genüber Kırche und elıgıon indıfferent verhalten, auch VOIl z ZU,
ohne allerdings, WIE Jüngst onıka ohlrab-S geze1gt haben, Sinnge-
bungsansprüche änzlıch aufzugeben. ‘”

Diese eben genannten Entwicklungen werden der Sozlologie mıt
der beıden ermi1ını „Indıvidualisierung“ und „Deinstitutionalisierung“ erfasst
£e1de Begriffe beschreıiben enselben Prozess, betrachten allerdings AdUus
terschıiedlichen Blıckwı  eln, einmal aus dem Blıckwinkel der betroffenen Indı-
viduen, eınmal dQUus der IC der betroffenen Instiıtutionen.

„Indıyidualisierung“ ist eın umstrittener Begrıff, der immer wıeder
Missverständnissen ass g1ibt Hıer soll unter Indıvidualisierung verstanden
werden: dıe Steigerung der ndıyıduellen a  eiher wobel damıt och nıchts
darüber ausgesagt ist, InwIiıewelt der einzelne diese Wahlfreiheit auch In AB-
Spruc. nımmt und inwıeweılt 6r se1lne Wahl auch eigener Entscheidung 1ıfft
Gemeint ist damıt NUT, dass sıch das Potential der Optionen erhöht hat und ZWaTl

Vgl Z Michael N: FOSLON der Gnadenanstalt? Zum ande!l der Sozlalgestalt VOIN

Kırche, reiburg 1998; Fürstenberg, I'  TIC Dıie Zukunft der Sozlalrelıgion, KOon-
STanz 1999; Gebhardt, Wınfrıed, Jugendkultur und elıgıon. Auf dem Weg ZUr el1g1Öö-
sSCH Selbstermächtigung, in Öhlmann, Matthıas Hg.), Sehnsucht ach Verzauberung.
Relıgiöse Aspekte In Jugendkulturen, Berlın 2003, 7-19; Gebhardt/Engel-
brecht/Bochinger, Selbstermächtigung.
ebhardt, Jugen  ur.
Wohlrab-Sahr/Karstein/Schaumburg, Spirıtualität.
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für alle *' nter Deinstitutionalisierung soll hier verstanden werden: der
akzelerierende Bedeutungsverlust etablierter Institutionen. Dieser Bedeutungs-
verlust lässt sıch auf Z7We]l unterschiedlichen Ebenen beobachten auf der
ene der Sozlalformen, und auft der ene der Wahrheıitsansprüche und
normatıven Leıtbilder Für die ene der Soz1alformen 1st typısch, dass e1-
He die Attraktıvıtät der Mitgliedschaft den etablıerten Institutionen sınkt,
anderen die Mitgliedschaftskriterien VO  e den Miıtgliıedern zunehmend indıvıduell
interpretiert und festgelegt werden. Für die ene der Wahrheıitsansprüche und
normatıven Leıitbilder ist typısch, dass ZU] einen ihre Akzeptanz S1e also

normatıver Verbindlichken verlieren, anderen die Mitglieder sıch ZU-

nehmend das eC| herausnehmen, diese W  rheitsansprüche und normatıven
Leıitbilder indıvıiduell interpretieren und gestalten. “

e1de Prozesse SInNd nıcht NUT, aber auch Feld des Religiösen
beobachten und hıer nıcht 11UT auber. sondern auch erhalb der tablıer-
ten Kıirchen Insbesondere auf den zuletzt genannien Tatbestand I111USsS hıngewle-
SC werden, weıl relıg1öse Individualisierung VON vielen Krıitikern der „Indıvıdu-
alisierungstheorie  << 13 oftmals als eın rein außerkirchliches anomen betrachtet
WIT! Dass aber die tradıtiıonellen Soz1lalformen VON elig10n, WwWIEe die Kırchen-
gemeınde, edeutung verlıeren, zeigen eben nıcht 1Ur die steigenden Kır-
chenaustrittszahlen, sondern auch dıie inkenden Zahlen der Gottesdienstbesucher
und der Mitglieder kırchliıchen Vereinen und Verbänden, ohne dass diese
Menschen die Kırche verlassen Und dass die dogmatıschen Wahrheitsansprüche
und Lehraussagen der Kırchen edeutung verlieren, erwelst ihre mangelnde
Relevanz Alltagshandeln VON Kirchenmitgliedern. Um LUT en e1spie.

Als auf dem Weltjugendtag der Katholischen Kırche öln 2005 be1l
den großen Gottesdiensten regelmäßig die Aufforderungen über Lautsprecher
verbreıtet wurden, dass 11UT diıejen1ıgen, die vollkommener e1! mıiıt den
Lehren der Katholıschen Kırche eben, die Kommunion empfangen dürften, dann
nahmen nıcht wenige katholische Messdiener ihre protestantische Freundın

Vgl Hıtzler, Ronald, e  ihrung Statt Verpflichtung. DIie Gemeiminschaften der
Exıistenzbastler, In onegger, laudıa/Hradıl, Stephan/ 1T raxler, Franz (Hg3; Grenzen-
lose Gesellschaft, Opladen 1999, A ZEN Wohlrab-Sahr, Onıka, Individualisierung.
Dıfferenzierungsprozess und Zurechnungsmodus, in Beck, Ulriıch/Sopp, eter Hg.)
Indıvidualisierung nd Integration. Neue Konfliıktlinien und Integrationsmodus?,
Opladen 1997, 23-36; Groß, ( Paradıse Lost Vom Pılger ZUm Wanderer, 1n Geb-
arı Wınfried/Hıiıtzler, Ronald (Hg.), Nomaden, Flaneure, V agabunden. Wissensfor-
[LICH und Denkstile der egenWwart, Wıesbaden 2006, 256-266
Vgl arı Jugendkultur; arı Wınfried, Abenteuer elıgıon. Über gegenwär-
tıge Jugendrelıg1iosı1ität 1mM Allgemeınen und die Bedeutung des Weltjugendtages für Junge
Katholıken 1Im Besonderen, In Orst, Johannes/Schöttler, Hans-  unther (Hg.), Quo
dıs, theologıa?, Münster 2007 (im TUC!

13 Vgl exemplarısch Pollack/Pıckel, Indıvidualisierung.
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der and undg „Lass die Aur reden, komm einfach mıt! (Janz be-
sonders euilic lässt sıch dieser TrTeN! hın ZUT „relıg1ösen Selbstermächtigung“
beschreıben, WE Cc58S die Akzeptanz der katholiıschen Morallehre geht Die
me1listen katholischen Paare benutzen VOIl der 1re. verbotene Methoden der
Empfängnisverhütung und das ist das Entscheidende Kaum e1Nt hat eın
schlechtes GewI1issen dabe1 Vıelmehr gılt der ege die selbstgewisse echt-
fertigungsformel: SEaSS die da oben HUr reden, Wa 2ul katholısch LST, das weiß
iıch selbst besten! “]4

Eine Eınsc  ng INUSS dieser Stelle Te11C VOTSCHOMUIMNECN werden.
Die Behauptung, dass dıe beiden Prozesse der Individualisierung und der
Deinstitutionalisierung typısch sınd für „spätmoderne“ Gesellschaften, bedeutet
nıcht unbedingt, dass „tradıtionale“ Soz1alformen VON Religiosität aufgehört hät-
ten exIistleren. Das S1e unterschıiedlicher Intensıtät und wahrscheiinlich
auch sıch wandelnder Form sehr wohl und ZWAaT

erstens Gestalt eiInes tradıtionalen, gesetzesirommen Gewohnheitschristen-
iums VOT em ländlıchen Kıirchengemeinden (die genannten „Kerngemeın-
defrommen“)

und zweıtens Gestalt einer lebenszyklısch-orientierten Kasualfrömmigkeit
VOT em städtischen Kirchengemeinden (die genannten „Kasualıenfrom-
men“).

Es se1n, dass diese beiden Profilgruppen noch dıe Mehrheıit den
katholischen WI1Ie protestantischen Kırchenmitgliedern tellen Für eine Bestim-
INUNG des pischen der relıg1ösen Gegenwartskultur sınd S1e TEeUNC andstän-
dig, einen, we1l CS sıch be1 beıden Profilgruppen weıtgehend „Sprach-
lose  co Eıinheiten handelt, dıe „rel1g1ösen Diskurs“ kaum teilnehmen, a_
deren. we1l langsam und schleichend SOZUSaSCH in einem der Trıvilalisie-
IUN andlungsweisen und Gedankengut aus dem Arsenal der relıg1ösen Nd1-
vidualisierungsideologie auch diese Klıentel eindringen.

Diese beiden kursiıv Zıtate entstammen WIE alle anderen, die och folgen, WEeIl
empirischen Forschungsprojekten, dıe el VON der Deutschen Forschungsgemeinschaft
gefördert wurden. Das [rug den 1te. „Die uUuns1C!  are elıgıon In der sıchtbaren
elıgıon. Formen spirıtueller Örlentierung evangelıscher und katholischer Christen“ und
wurde VON Chrıistoph Bochinger (Bayreuth), INITIE| ar (Koblenz), olfgang
Schoberth (Bayreuth) und mar UuC| (Tübingen) geleıtet. Das zweıte 1ef der
Bezeichnung „Situative Vergemeinnschaftung UrcC| Hybrıd-Events Der eltju-
gendtag der Katholischen Kırche In Öln 2005“ und wurde betreut durch Ronald Hıtzler
(Dortmund), Andreas Hepp remen), Wınfried Gebhardt o  CeNZ), ulıa Reuter und
aldemar Vogelgesang (beide rıer
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Dimensionen der Transformation des Religiösen

Indıvidualisierung und Deinstitutionalisierung als typısche Kennzeıiıchen der
Transformatıon des Relig1ösen bezeıchnen gesellschaftliıche TOzZESSE VoNn ohem
Allgemeıinheıitsgrad. Es scheımnt eshalb notwendig, ihre einzelnen Bestandteile
identifizieren und näher beschreıiben Im Einzelnen lassen sıch dUus rel1g10nS-
sozlologıischer 16 olgende Entwicklungen beobachten

Pluralısıerung und SYy  etisierung
Verszenung und Even_tjsierung
Spirıtualisierung und Asthetisierung
Methodisierung und Technisierung

Pluralisierung und Synkretisierung

In spätmodernen Gesellschaften ste1gt aufgrund der wachsenden Mobilıtät und
des technıschen Fortschriutts Medienbereich das Angebot „Sinnstiftender
Weltdeutungen”. eder hat WeE') I6 1ll die Möglıichkeıt, sıch über alles,
der ar. der innstı  ng offeriert, informıeren und davon eDrauc. 1119-

chen. Und dieser ar ist en Wachstumsmarkt en 16 die entsprechen-
den Regale der Buchhandlungen oder 1INs nternet genugt, dies sehen. Die
ngebote reichen VON Rückgriffen den reichen Bestand der CANrıstlichen Tadı-
t1onen und die Reviıtalısiıerung tradıtionaler istlıcher emeı1inschafts- und
Glaubensmodelle ber die nichteuropäischen Weltreligionen und „magische
c genannter „Naturvölker” bıs den immer och nachgefragten
„NEW Age“-Weıisheıten und den gerade boomenden biogenetischen Fortschritts-
utopien. e1 hat der moderne Mensch die Möglichkeit entweder sıch für en
Angebot (vielle1ic LUr aufl entscheiden Oder sıch seine eigene elıg10n
aUus unterschiedlichen Bestandteılen „zusammenzubasteln“ bZzw siıch den „Bas:
telelen“ anderer „rel1ıg1öser Virtuosen“ anzuschließen. ? „Basteln“ he1ßt LUN

nıcht, dass die Menschen heute als selbsternannte enskünstler eigener und
freler Entscheidung „Konstrukteure ihres eigenen Lebens“ Sind „Basteln”“ he1ßt
vielmehr, dass siıch dıie individualisierten Menschen eute eher WI1IEe „Heiımwerker
Oder Hobby-Bastler” betätigen, dass S1e also aus dem, WAas ihnen „kulturell g_
rade ZUT Verfügun:  . steht, bzw AUSs dem, W äds sich „ohne allzu hohe Kosten be-
SOTSCH lässt”“, das irgendwıe zusammenmontieren, „Was ihnen 3C wünschenswert,
brauchbar, nützlıch oder nötig erscheint  ul6' olge ist e1IN! VOIN Jag Tag wach-
sende Pluralıtät synkretistischer Sinnstiftungsangebote und Wahrheitsansprüche.

15 Vgl Hıtzler, erführung.
16 Vgl Hıtzler, erführung 35 /
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Und diese ZUSamımMenNn mıt der Steigerung der Wahlfreiheit vielfältigen
usformungen VON Religijosıität unterschiedlicher Intensıtät und Ausrichtung
kaum überschaubarer Diese scCh11e WIEe oben SCHON gesagt heute auch
dıe Möglıichkeıit mıiıt e1n, auf e1INn Wahl gänzlıch verzichten und nıcht eınmal
eIN negjierende Posıtion einzunehmen.

Das wıiederum hat Ergebnıis, dass einstmals (relatıv geschlossene) „hO-
mogene“ Frömmigkeıtsmuster und relıg1öse Kulturen 1ffundiere und sıch
nehmend eın unverbundenes Nebeneinander unterschiedlicher religiöser-
ren entwıickelt en N!  icklung, dıie sıch auch auf dıe kirchliche Bınnenstruk-

auswiırkt: Hıer nämlıc bıldet sıch zunehmend eın unverbundenes Nebenein-
ander unterschiedlicher Frömmigkeıitsstile. Was tummelt sıch heute nıcht es

dem ach der Katholischen iTC VON der kındlıch naıven Beschwö-
rungszaubere1 des Engelwerks ber den autorıtatıven Intellektualısmus VON Opus
De1l und die spiırıtuell aufgeladene Soz1lalromantık der Schönstattbewegung bıs
hın befrerungstheologisch begründeten optimıstischen Pazıfismus VON Pax
Christi und den 1stUlıchen Patriıarchatsneurosen der femmiıstischen a-Stola-
Bewegung ‚War ist das TINZID der Binnendifferenzierung, das der ergan-
genheıt dıe Integration vieler sıch auf das Jesuanısche Ursprungscharısma beru-
fender relıg1öser (Opposıtions-)Bewegungen erlaubte, schon immer ein Kennze!1l-
chen der Katholischen Kırche gewesen, LICU der heutigen Sıtuation ist fre1-
lıch, das dıe Integration kaum noch, und WE dann 1Ur noch formal-kırchen-
rechtlich oder sıtuatıv-emotional auf relıg1ösen Events gelıngt A beobachten ist

einen, dass sıch nnerha der Kıiırche eine „inoffizıelle Zweiıtstruktur“ ent-
wickelt, die siıch aus einer auch theologischen Dıstanzıerung Von der offi-
1ellen Parochnal- und Dıözesanstruktur erg1bt E1ıgenständigkeit bean-
sprucht. 18 Und anderen ist erkennen, dass der einstmals auch VOIl el1g1Öö-
SCI] Krıitikern der Amtskırche geteiılte Gedanke VON der el In der Jelfalt“
verloren geht, jeder also se1ne aC eın macht und den anderen als Gegner,
WC) nıcht als Feind, betrachtet.

Verszenung und Eventisierung

Pluralısierung und Synkretisierung aben unmıiıttelbare Auswirkungen auf dıe
Zziale Organıisatıon VON elıgion. Die bisherigen Organısationsstrukturen aro-
chial-, Dekanats-, Synodal-, Dıözesanstrukturen, aber auch Vereıins- und Ver-
bandsstrukturen CC} bestehen ZWAaTlT weıter fort VOT em auf Grund ihrer bü-

Vgl ar infrıe| (C’harısma als Lebensform Zur Sozlologie des alternatıven Le-
bens, Berlın 1994 , 106fT.

18 Vgl Gebhardt/Engelbrecht/Bochinger, Selbstermächtigung.
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rokratisierten und staatskırchenrechtliıch fixierten Orm werden aber zuneh-
mend VON „rel1g1Ös Interessierten“, gleich ob CS sıch e1 Kirchenmitglieder
handelt Oder nıcht, als „gZeistlos“, „beengend”, ” ka „distanziert“ und „UNDET-
SÖNlLIC erlebt Im subjektiven mpfinden vieler „rel1g1Öös Interessierter“
herrscht dıie einung VOlL, dass die „bürokratisierte Struktur der Kırchen und
Kirchengemeinden den „relıg1ösen Geist“, die „Spirıtualität” abgetötet habe
Immer Öfter ist Ören, MUSSE sıch „mündig machen  “ sıch befreien AUuUs

den „einengenden Strukturen  DA CNAliıcher nmündiıgkeıt und Unselbständig-
keit. ”

ementsprechen! Ssind 1CUEC Organıisationsformen des Relig1ösen
beobachten Individualisierung Ja nıcht, WIEe Cr oftmals he1ßt, ıIn T1IO-
sigkeıt, sondern (mıtunter fundamentalen) Umstrukturierungen des
z1i1alen Lebens Diese Organisationsformen des sozlalen ens 96-
meınen, des rel1ıg1ösen Lebens Besonderen, lassen sich als „Szenen“ bezeıich-
NC}  S Wesentliche Kennzeichen VON Szenen“® SINd

ihre Vergleich erkö  ıchen Formen der Sozlalorganisation Famlilıe,
Nachbarschaft, PCCI-SIOUDS, Vereıine, Verbände etc.) rößere (1und nie-
dere Verbindlichkeit Miıtgliedschaft beruht auf Freiwilligkeit, esteht (meıstens
nur) auf eıt und ist jederzeıtar Szenen überlassen damıt Chancen ebenso
WIe die Risiıken der ex1istenzıellen orge, alsSO der Sinngebung und der materiel-
len Ausstattung dem einzelnen Handelnden auch Hınblick auf seinen Status
als itglıed;

ihre thematısche (und LUT Ausnahmefall personale) Fokussierung. Szenen
organısieren sıch nıcht aufgrund ähnlıcher sozlaler Lagen, sondern aufgrund des
Interesses einem gemeinsamen ema SIie sınd Ausdruck der habıtuellen, af-
fektiven, ästhetischen und (manchmal auC. intellektuellen „Gesinnungsgenos-
senschaft“ hochgradig indıyvıdualıtätsbedachter Einzelner;

ihr partieller, nıcht exkludierender Charakter Auch Szenen herrschen Re-
geln, Relevanzen und Routinen, auch Szenen gibt CS Weltdeutungsschemata
und rklärungsmuster allerdings L1UT mit lebensbereichs-, themen- oder Sal S1-
tuationsspezifischer © Daraus olgt, dass der iınzelne diese kleinen

19 Vgl Daıber, arl-Frıtz, Relıgiöse Gruppenbildung als Reaktionsmuster gesellschaftlı-
her Indıvidualisierungsprozesse, In Gabriel, arl Hg.) Religiöse Indiıvidualisierung
der Säkularısiıerung. Biıographie und Tuppe als Bezugspunkte moderner Religiosität,
Gütersloh 19906, Gebhardt/Engelbrecht/Bochinger, Selbstermächtigung.
Vgl arl Wınfrıied, DIie Verszenung der Gesellschaft und dıe Eventisierung der
Kultur. Kulturanalyse jenselts tradıtioneller Kulturwissenschaften und Cultural Studıies,
In Göttlich, Udo/Albrecht, Clemens/Gebhardt, 1NITIE! H&) 'opuläre als 1C-

präsentatıve Dıe Herausforderung der (Cultural Studıies, Öln 2002, 287-305;
Hitzler, Ronald/Bucher, homas/Nı  erbacher, Arne, eben In Szenen. Formen JU-
gendlicher Vergemeinschaftung eute, Wıesbaden 005
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„ Teilzeıt-Welten“ nıcht mehr als aufdringlıch, mıt dem ‚pruc. auf Alterna-
tıvlosigkeıt erlebt, sondern als wähl- und abwählbare Optionen.

Szenen lassen sıch also als Gruppen VONn Menschen begreifen, dıe für e1INt
gewIlsse eıt en geme1nsames Interesse teılen und deswegen bestimmten T e1-
ten und bestimmten Orten zusammenkommen Im relıg1ösen Feld gruppleren
sıch Szenen als „Charısmatische“, Manc. auch 1Ur hinreichend
„prominente“ Personen. Der „CLIWAaS besondere Seelsorger und yediger:,
dem dıie Leute den Sonntagsgottesdienst VOIll weıther anreısen, sprengt ebenso
das Parochieprinzip und gründet relıg1öse Szenen WI1IEe Frere oger CAU| mıt
selner Taıze-Bewegung oder christlıch-charismatische ‚Heıler“ und „Zen-Medi-
tatıons-Benediktiner“. Relıg1öse Szenen gruppleren sıch aber auch OTft -

„offene Instiıtutionen“, VON der Amtskırche 11UT mangelhaft kontrol-
lıerte Institutionen, WIe A beispielsweise einige kırchliche Bıldungswerke, Och-
schulgemeinden Oder der „Weltgebetsstag der Frauen“ sınd Selbst viele der ira-
dıtionalistischen Gruppen und der genannten Neuen Geiıistlichen Geme1mn-
chaften erhalb der Katholischen iırche lassen sıch gewissen Sinne als
Szenen bezeıchnen, auch WE Manche dieser Geme1insc eiıne feste hlerar-
hısche Struktur besıtzen. Denn S1e tellen die »Opt1on« entweder für den tradıti-
nellen Katholızısmus Oder für eın Leben weitgehend selbst definierter
katholischer Spirıtualität ZUT indıviduell verantwortbaren Entscheidung und SICH-
ZCN sıch damıt euthc die »geführte« tradıtionelle Kirchengemeinde ab
Hınzu kommt jedenfalls be1 den Neuen Geistlichen Gemeinschaften dass
diese aufgrund ihrer »spırıtuellen Orientierung«, dıe Kern Immer en individu-
alısıerendes, WC nıcht anarchistisches Element enthält,“' großen Wert auft
e1INt innere Unabhängigkeit gegenüber der Amtskırche und einen gestaltungsfä-
1gen Freiraum egen uch WC) einige VON ihnen heute »Lieblingen der Bı-
schöfe« geworden sınd, dıe ange Dauer ihrer Eingliederung die Struktur der
KatholischenE hıefert den Beweils dafür

In der ege lässt sıch 11UM dass Menschen, die sıch rel1g1öse S7Ze-
1CN geben, Leben ihrer Herkunftsgemeinde nıcht mehr interessiert S1Ind.
Denn Vergleich erkö  ıchen relıg1ösen Soz1lalformen WIEe der Parochie
Oder dem Kolpingsverein Ssind Szenen weIltaus offener, ihrem Normierungsan-
SprucC)| unverbıindlicher und Weltdeutungsanspruch indıvidualistischer. In
Szenen kann INan seine Je individuellen und en rel1g1ösen Bedürfnıisse be-
friedigen, ohne sıch dauerhaft inden mMussen Dementsprechen häufig ass
sıch auch en „ Wandern“ Von relıg1öser Szene rel1g1öser Szene beobachten.“*

1 Vgl Troeltsch, TNnst, Dıie Sozlallehren der chrıstlıchen Kıirchen und ruppen, übıngen
1994, 967f.

Z Vgl Gebhardt/Engelbrecht/Bochinger, Selbstermächtigung.
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Eng mıt der Verszenung hängt 1Un der TeN! ZUT Eventisierung der Reli-
g10N ZUSAMNMUNCIL, we1l locker und en organısierte Szenen 11IUT auf genannten
„Events“ ZUT Aufrechterhaltung der „Gemeinschaft“ notwendiges Wır-Ge-

aktualısıeren, herstellen und intensivieren onnen Events SInd eranstal-
tungsformen, dıe erfekt organısiert und zume1st monothematisch zentriert
unterschıiedlichste Erlebnisinhalte und Erlebnisformen einem nach primär A4S-
thetischen Krıterien konstrulerten Ganzen zusammenbıinden. einer sıch ZU-

nehmend dıfferenzierenden, Ja partıkularısıerenden Welt scheinen Events e1N
der wenigen Möglıchkeiten se1n, die CS och erlauben, dıie ng VOIN

‚Eıinheıt“ und „Ganzheıt“ machen, we1l S1e Erlebnisformen anbıleten, die
nıcht L1IUTr den Intellekt, sondern alle Sinne ansprechen.“ Und der ‚ESt: Gerade

den letzten ahren können WITr e1In! sprunghafte una VON relıg1ösen
Events feststellen die Diözesanjugendfestivals „Jugend Kırche X“, dıie
Katholischen Weltjugendtage mıt dem „Superpapst als Pop-Star”, dıe europäl-
schen Jugendtreffen VON Talze, dıe Miss1ionsd1iscos der evangelıkale F:  1ist-
Bewegung, soterıikmessen mıt christlich-mikrobiotischem Unterhaltungspro-
SIa locken Hunderttausende VON Besuchern an  24 uch die Kirchentage be1-
der Konfessionen, einstmals Ausdruck eines organısierten Vereinschristentums,
nehmen immer mehr den ara eINes Events an  25 Interessant ist 11U11 die
Beobachtung, dass olchen Events sehr viele Menschen teilnehmen, die ZU-

hause mıt ihrer lokalen iırche nıchts aDen und auch nıchts aben
wollen Insbesondere dıe katholische Kirche, die sıch 12 olcher Events be-
dıient, sıeht diese Gefahr durchaus. SO ordert der snabrücker Jugendbischof
Franz-Josef Bode auf den Weltjugendtagen die versammelten erlebnısbereiten
Jugendlichen Immer wleder dazu auf, „unter dem Se1l eın Netz des aubens
9 das auerha hält und auch den hineinwirkt“. Ob 61 damıt
mehr als die des mahnenden Anımateurs pıelen kann, ist TCH1C ZU be-
zweıfeln. euere Forschungsergebnisse Weltjugendtag Ööln egen jeden-

dıe Vermutung nahe, dass die VOoN den Veranstaltern oft postulıerte

27 Vgl ar Wiınfried, este, Felern und Events Zur Sozliologıe des Außergewöhnli-
chen, in Gebhardt, Wınfried/Hitzler, Ronald/Pfadenhauer, ıchaela (Hg.), Events NSO-
zi0logie des Außergewö  iıchen, Opladen 2000, 17-32; Forschungskonsortium eltju-
gendtag, Mega-Party (laubensfes Der Weltjugendtag der Katholischen Kırche in
Öln 2005 TIeDNIS edien Organısation, Wiıesbaden 2007 (im TUC|
Vgl Z Miıchael IN Iranszendenz 1m Augenblick. UÜber dıe „Eventisierung“ des
Relıgiösen dargestellt eispie der Katholischen Weltjugendtage, In Geb-
ha:  5  Hıtzler/Pfadenhauer, Events 345-362

25 Vgl en, Heınz, Spiegel der Kırche Spiegel der Gesellschaft? Katholıkentage 1mM
andel der Welt, 'aderbDborn 1998; Schroeter, Harald, Kıirchentag als esamtkunstwerk
Eın Bericht ber selne kulturellen Dımensionen, In Donner, Helmut (Hg.) Kırche und
Kultur In der egenwart. eıträge dus der evangeliıschen Kırche, Tal 1996, 3726-
3472
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„Nachhaltigkeit“ des Events wohl L11UT der Vorfreude auf den chsten eltju-
gendtag besteht “*

A Spiritualistierung und Asthetisierung
eNSOo WIEe die bisher genannten Irends Sınd auch „Spirıtualisierung“ und A
thetisıerung“ keıine auf das relıg1öse Feld eschränkte: Entwicklungen, sondern
gelten allgemeın. S1e SInd Teıl der VOonNn Gerhard chulze diagnostizierten akzele-
rierenden Erlebnisorientierung „spätmodernen“ Gesellschaften, die sıch dem
Projekt des „schönen en:!  06 verschrıieben aben Gemeint ist damıt das Fol-
gende Bedingt UrCc. das Anste1igen des Lebensstandard: die quantitative 7u-
nahme der Freızeıt, dıe Expansıion der Bıldung, den techniıschen Fortschritt
allgemeinen, der revolutionären Vervielfältigung medialer Angebote esonde-
ICI und der Auflösung starrer bıiographıischer Muster wandelt sıch in en SOZ1-
alen CNhıchten und Mılıeus auch der Bedeutungsinhalt dessen, Wäas eın Erlebnıiıs
Ssein soll Der verantwortungsvolle Außenbezug auf das (Ganze beziehungsweilse
„dıe Gememinschaft“ geht zunehmend verloren Erlebnıiıs wırd immer mehr als eın
rein innen-, als eın rein subjektbezogener Vorgang begriıffen. TIieDNIS bezeichnet
Jetzt den ıllen des Menschen, sSeıin Handeln dem Zıel auszurıichten, VOTU-
bergehende psychophysısche TOZESSE DOSILV gewertleler Art sıch selbst her-
beiızuführen Damıt aber schließen Erlebnisse nıcht mehr länger dıe Wırklıichkeıit,
die siıch der Mensch auberT. selner selbst vorstellt, mıiıt eın Erlebnisse verliıe-
ICH ihre edeutung als umfassende, reflex1v gesteuerte und kontrollierte Pro-

S1e werden geschichtslos, einem Produkt des Hiıer und Jetzt Erlebnis
bedeutet heute, das „FeDE:  12€ spüren. Das Glücksempfin-
den, dıe den sprengende „außeralltägliche” T  g7 das „schöne Ge-

der „ultımatıve Kıck“ üchtige Sıtuationen dieser werden In-
begrıff des Erlebnisses .“

28Der TeNı hın „Spirıtualisierung HMUSS Rahmen dieser allgeme1-
191501 ntwıcklung eiıner wachsenden Subjektzentrierung betrachtet werden Er 1st

jedenfalls amtskiıirchlichen Kontext 1Ur ANSCMECSSCH als Protestbewegung
verstehen, einhaltet CT doch eutlic erkennende antı-iınstitutionelle (gegen

Kırche und Universıitätstheologie gerichtete), antı-ıntellektuelle (gegen dıe BC-

26 Vgl ar Abenteuer: Forschungskonsortium Weltjugendtag.
2 Vgl Schulze, Gerhard, Dıiıe Erlebnisgesellschaft. Kultursozi0ologie der Gegenwart,

rankfurt/New ork 1992, 58{T1.
28 Vgl Knoblauch, uDbe: Einleitung Sozlologie der Spirıtualität, In (2005) P

132 D Miıchael N., „Spirıtualität“ Im Christentum und darüber hınaus. S0zl10log1-
sche ermutungen ZUT HochkonJjunktur e1ines egriffs, In (2005) 193-208
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Wortfrömmigkeıit gerichtete und antı-rationalıstische (gegen das Priımat
der Vernunft gerichtete emente

Spirıtualisierung verweigert sıch der Unterwerfung dıie normatıven ALOT«
gaben der institutionalisierten elız1on und dem Machtanspruch ihrer Führer und
stellt die „eigene religiöse Kombpetenz“ den Mittelpunkt. Es ist der Einzelne,
der selinen eigenen Weg hın „Gott”“ iınden hat und der Weg, der dahın

ist en indıviıdueller Weg Das chlıeßt reıilich nıcht dUS, dass sıch mehrere
für e1INt geWIlsse eıt geme1ınsam auf den gleichen Weg machen (typischerweise

szeneartigen Gemeinschaftsformen). „Ich MoOcCchLe noch VonNn Leıt eıt men
eigenes Glaubensbekenntnts schreiben en Und das MUSS sıch wandeln dür-
fen his meln Lebensende!“ diese Aussage eINes „wandernden“ Kırchenmıit-
glieds Sste exemplarısch für diesen TEN(!

Spirıtualisierung ichtig sıch e1Nt unterstellte starre und lebensfremde
Universıitätstheologie und Kıirchendogmatık. In der eiınen (häufigeren) Varılante
vertritt S1e e1Nt ich-zentrierte Spafß- und Freude-Relıg10n, deren Mittelpunkt
„indıviduelles Wohlbehagen”“ Sste die sich „lebensfeindliche ” und
„Lustfeindliche ” Lehre und Prax1s der Amtskirche richtet. Dementsprechend
pıelen hler die klassıschen Fragen der elıg1ıon WwWIe „Schuld“, Sühne,
-Sunde:: „Gerechtigkeit“”, „Vergebung”“, „Unterordnung”“, „Gehorsam“ oder
die Erklärung des 95  Osen  . LIUT e1Nt unbedeutende DIie andere wenıger
häufigere) Varıante vertrıtt eın fradıtionales, vormodernes und dezidiert Aantı-In-
dividuelles Religionsmodell, das der Amtskıirche vorwiırft, sich SCAhON Zu sehr
mıt der Moderne eingelassen und Zugeständnisse den „Zeıtgeist“ gemacht
aben, und die Rückkehr den en : Wetrten- und „Normen“ fordert, te1l-
welse auch versucht, diese wieder revitalisierten tradıtiıonalen Gemeninschafts-
formen en

Spirıtualisierung richtet sıch die Parzellierung der relig1ösen ng,
die Dominanz der Vernunft und des Wortes als eINZ1Ig egıtime Quelle r_

lıg1öser Erkenntnis Gesucht wıird hingegen nach „ganzheitlichen”, „authenti-
SCAen16  Winfried Gebhardt  nannte Wortfrömmigkeit gerichtete) und anti-rationalistische (gegen das Primat  der Vernunft gerichtete) Elemente.  - Spiritualisierung verweigert sich der Unterwerfung unter die normativen Vor-  gaben der institutionalisierten Religion und dem Machtanspruch ihrer Führer und  stellt die „eigene religiöse Kompetenz“ in den Mittelpunkt. Es ist der Einzelne,  der seinen eigenen Weg hin zu „Gott“ zu finden hat - und der Weg, .der dahin  führt, ist ein individueller Weg. Das schließt freilich nicht aus, dass sich mehrere  für eine gewisse Zeit gemeinsam auf den gleichen Weg machen (typischerweise  in szeneartigen Gemeinschaftsformen). „Ich möchte noch von Zeit zu Zeit mein  eigenes Glaubensbekenntnis schreiben dürfen. Und das muss sich wandeln dür-  fen bis an mein Lebensende!“ — diese Aussage eines „wandernden“ Kirchenmit-  glieds steht exemplarisch für diesen Trend.  - Spiritualisierung richtig sich gegen eine - unterstellte - starre und lebensfremde  Universitätstheologie und Kirchendogmatik. In der einen (häufigeren) Variante  vertritt sie eine ich-zentrierte Spaß- und Freude-Religion, in deren Mittelpunkt  „individuelles Wohlbehagen“ steht und die sich gegen „lebensfeindliche“ und  „lustfeindliche“ Lehre und Praxis der Amtskirche richtet. Dementsprechend  spielen hier die klassischen Fragen der Religion wie „Schuld“, „Sühne“,  „Sünde“, „Gerechtigkeit“, „Vergebung“, „Unterordnung“, „Gehorsam“ oder  die Erklärung des „Bösen“ nur eine unbedeutende Rolle. Die andere (weniger  häufigere) Variante vertritt ein {raditionales, vormodernes und dezidiert anti-in-  dividuelles Religionsmodell, das der Amtskirche vorwirft, sich schon allzu sehr  mit der Moderne eingelassen und Zugeständnisse an den „Zeitgeist“ gemacht zu  haben, und die Rückkehr zu den alten „Werten“ und „Normen“ fordert, teil-  weise auch versucht, diese wieder in revitalisierten traditionalen Gemeinschafts-  formen zu leben.  - Spiritualisierung richtet sich gegen die Parzellierung der religiösen Erfahrung,  gegen die Dominanz der Vernunft und des Wortes als einzig legitime Quelle re-  ligiöser Erkenntnis. Gesucht wird hingegen nach „ganzheitlichen“, „authenti-  schen“, „echten“ Erfahrungen des „Göttlichen“ - was in der Regel entweder zur  Orientierung an „pantheistischen“, „naturreligiösen“ Vorstellungsmodellen, zur  geforderten Rückkehr zu den so genannten „Ursprungswahrheiten“ oder zur  „Reinheit der Schrift“ oder aber - auch dies ist zu beobachten - zur Kombina-  tion von beidem führt.  Insbesondere aus diesem letztgenannten Widerstand leitet sich der zweite  Trend hin zur Ästhetisierung der Religion ab. Ästhetisierung heißt, dass zuneh-  mend alte religiöse Rituale und Lebensformen oder neue religiöse performances  und spektakuläre Inszenierungen von Religion, wie es beispielsweise einige der  neuen „Jugendkirchen“ tun, gesucht werden, die Religion auch körperlich und  mit allen Sinnen, also anschaulich erfahren und gelebt werden lassen. Kerzen-  gottesdienste, Lichterprozessionen, Laserprojektionen in der Kirche haben Kon-  junktur. Das mit Abstand attraktivste Angebot auf dem evangelischen Kirchentag>} echten C‘ rfahrungen des „Göttlıchen“ Was der ege entweder ZUT

Orientierung „pantheistischen“, „naturrelig1ösen” Vorstellungsmodellen,
geforderten Rückkehr den genannten „Ursprungswahrheiten“ oder ZUT

„Remheıt der Schrı1 oder aher auch dies ist beobachten OMbına-
t10N VON beidem führt

Insbesondere N diıesem letztgenannten Wıderstand leıtet sıch der zweıte
tTeN! hın ZUT Asthetisierung der elig10n ab Asthetisierung he1ßt, dass zuneh-
mend alte religiöse Rıtuale und Lebensformen oder LICHE religiöse performances
und spektakuläre Inszenierungen VOoN eligion, WIEe CS beispielsweıise einıge der

„Jugendkirchen“ tu 9 esucht werden, die elig10n auch körperlich und
mıt en Siınnen, also anschaulıch rfahren und gelebt werden lassen. Kerzen-
gottesdienste, Lichterprozessionen, Laserprojektionen dereen Kon-
Junktur Das mıt Abstand attraktıvste Angebot auf dem evangelıschen Kıirchentag
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Ta Maın Wäal der „Feuergottesdienst”. Auf dem Weltjugendtag

Köln Wl für viele der Jugendliıchen el  er dıe ergreifendste Veranstaltung
dıe 1g1 mıiıt dem aps Oraben!| des Abschlussgottesdienstes. „Da Z2IiNZ
meln Herz auf und ich habe (Grott gespürt, als ıch dıe vielen Lichter SA
fasste eın Junges Mädchen ihre Erlebnisse ZUSamMeNn Kollektive Zen-  ed!ı  10-
NCI, lıturgische und meditatıve 1änze, Liedchoreographien Sakro-Pop-Klän-
SCH finden immer mehr Interesse, we1l S1e Bewusstsein der Teilnehmer die
„ganzheitliche“NVON „Körper-Seele-Geist” ermöglichen. Gesucht wırd
überall das totale reli21öse rlebnıs, das „SahllzZ a SscChon N das einem
„wohl tut“ und einem für eiınen Moment „e1INs seın ass mıt dem Uniıversum“
oder dıe Geborgenheıt eilıner 1ın der Sicherheit der Tradıtion aufgehobenen festen
Gruppe Gesucht wıird alsSO angesichts der zune.  enden Parzellıerun: der
ernen enswe entweder die sıtuatıve und deshalb außeralltägliche Wıeder-
verzauberung der 'elt relıgz1ösen vent, dıe VON der „Kalten Ratıonalıtät“ der
alltäglichen Lebenswelt entlastet Oder der sichere Hort VOIl Gesinnungsgeme1n-
schaften, die VOT den Zumutungen der parzellierten Moderne schützen.

Methodisierung und Technisierung
Als letzter TrTenN! ASSsS siıch schlıeßlich dıe zunehmende ethodisıerung und
Technisierung des Relıg1ösen In entdogmatısıerten, ich-zentrierten
Frömmigkeitsstilen, denen Wahrheit nicht mehr dogmatısch festgeschriıeben
und instiıtutionell gesichert ist, wird „ Wahr! indiıvıduell definierbar, interpre-
tierbar und verfügbar und damıt letzter KOonsequenz „unsicher“ und „UNSC-
WISS“. Wo CS aber LIUT och eıten g1ibt und keine Wahrheit mehr, verliert
„ Wahrheıt“ Wert und der “  „Weg  » der ZUT Wahrheıt führt, gewinnt Be-
eu' ahrheıt sStTe nıcht für immer und ew1g fest, S1e LL1USS 1elmehr gefun-
den oder entdecC werden aube esteht nıcht mehr der kzep VOTSCHC-
bener eıten, sondern ist eın „lebendiger Prozess“ dynamıiısch, ungerich-
tet und unabgeschlossen. Der Weg wird Ziel. dıe und Weıse, WI1IEe der
Weg ewälti wird, also die Methoden und Technıken des Je spezıfischen „ VO-
ranschreıitens“ treten den Mittelpunkt des relıg1ösen Erlebens .“ Die Form
wırd wichtiger als der nha Gleichzeıitig und damıt verbunden erobert eine
pragmatısche Eınstellung elıgıon Terraın. Es geht darum, ngebote „AUuS-
testen  . und ZWAaTr gemä dem „ Was hilft, Ist gut  “ Dementsprechend
gewınnen Bewusstseinssteigerungstechnıken (wıe Yoga, Zen GGE Psychome-
en (wıe Enneagramm, ärchen-Psychoanalyse la Drewermann, eılungs-
gottesdienste e Örper- und Körpererfahrungstechniıken (wıe meditatıver, H-

Vgl Gebhardt/Engelbrecht/Bochinger, Selbstermächtigung; Groß, Paradıse.
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turgischer JTanz, Bıblıodrama, aber auch Sakro-Pop-Konzerte etc.) ebenso
edeutung WIeE die echnisch VOI- und durchorganıisierte „totale” Spirıtualitätser-
ng relıg1ösen Events Oder die gewollte Unterwerfung tradıtıonale
Werte und Regeln nıcht 11UT Schweigeseminaren oder Erlebnisexerzitien.

Schlussbemerkung

DIie ese VON der zunehmenden Säkularısiıerung Modernen westliıchen Gesell-
SCHaliten greI kurz elıgıon g1ibt CS auch heute och und wIırd CN auch WEe1-
terhın geben Entscheiden: scheıint MIr se1n, dass die instiıtutionalısıierte Reli1-
910N, VOTI em Form der beiden 1stlıchen Kırchen Kompetenzmonopol
für elig10n und damıt ihre Herrschaft über das Verhalten und Handeln der
Menschen weıitgehend verloren hat und weıterhın verlieren wIıird Dieser
„Machtverlust“ der rchen hat Zzwel euUuıic beobachtbare Konsequenzen:

Die „rel1g1Ös Unmusikalische brauchen sıch nıcht länger verstecken und
m -9 als ob S1e „brave Christen“ wären, sondern können den „‚5ınn des Lebens“
auch In rein profanen Aktivıtäten WIE Erfolg Beruf, einem harmonischen
Famılienleben, der Wiıssenschaft und ihren Fortschrittsutopien, ”” äasthetisier-
ten Jugendszenen WI1Ie beispielsweise der (01191(05 oder echno-Szene,
ballstadıon, 1m bürgerlichen Opernfestspiel, beım Musıical-Besuc oder beım
Bungee-Jumping und Vertical-Skating suchen und finden  31

Und die „rel1g21Ös Musıkalıschen“ basteln siıch zunehmend ihre eigene elıgıon
AUus dem ständıg wachsenden Angebot „spirıtueller“ Botschaften und Technıken
selbst und befriedigen ihre relig1ösen Bedürfnıisse dort, S1Ie sıch wohl fühlen
und das kann durchaus noch dem schützenden ach der Kırche und
Kontext eINEs christlichen Grundverständnisses SeIN. 1Cc umsonst pıelen sıch
viele der oben genannten Aktıvıtäten Gemeindezentren oder CNlıchen
Bıldungshäusern ab, manchmal VON der Kirchenleitung toleriert, Manc. VOT

ihr versteckt Geheimen
Das e1i nıcht, dass dıe Kırchen nächster Zukunft verschwınden WCCI-

den Dazu sind S1Ee als bürokratische Organisationen CN mıt den wohlfahrts-
staatlıchen Systemen spätmoderner Gesellschaften verbunden. Slie werden als
Dienstleistungsorganisationen auch weıterhın Anerkennung, als „moralısche
ahner“ ökonomisch-polıtischen Auseinandersetzungen auch welıterhın Auf-

Vgl Wohlrab-Sahr/Karstein/Schaumburg, Spirıtualität.
31 Vgl Honer, nne/Ku Ronald/Reıichertz, Jo Hg.) Diesseıutsreligion. Zur Deutung der

Bedeutung moderner a Konstanz 1999; senberg, Wolfgang/Sellmann, Matthıas
(Hg.), Konsum als Religion. ber die Wiederverzauberung der Welt, Mönchengladbac!
2000; ar Verszenung; Schmuidt, Axel/Neumann-Braun, aus, DIie Welt der
Gothics Spielräume düster konnotierter JI ranszendenz, Wiıesbaden 2004



Dıe Transformation der elıgıon
merksamkeıt inden. Als „Lebensfü  gsmächte“, deren dogmatısche Gilau-
bensvorgaben und normatıve andlungsanleıtungen verbindlich efolgen sind,
werden S1e TEe11C immer unbedeutender. Hıer ist ihre Otischa L11UTr och eın
Angebot vielen anderen, das SeW werden kann Oder auch niıcht Sorgen
darüber INUSS sıch TEUNC L1UT erjenige machen, der der Überzeugung ist, dass
das Modell der bürokratischen Gnadenanstalt, ” WIEe CS sıch 19 Uun-
dert In Westeuropa entwickelt hat, das einzig funktionıerende Modell VON 1IrC
und elig10n Se1InNn

A Vgl D Erosion.


